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Internet: http://www.iab.de Zur Aussagefähigkeit der amtlichen Statistik der Technikerschulen 
Fritz Joachim Weiß* 
Die fortschreitende Automatisierung und Mechanisierung in Industrie, Handwerk, Landwirtschaft, 
Verwaltung und Verkehr hat zu einer wachsenden Bedeutung der Technikerberufe, deren Quali-
fikationsniveau zwischen dem des Facharbeiters und dem des graduierten Ingenieurs liegt, ge-
führt. Von der amtlichen Statistik wurde dieser Entwicklung dadurch Rechnung getragen, daß sie 
die Statistik der Technikerschulen aus der Fachschulstatistik herauslöste und als eigenständige 
Statistik nachwies. In dem vorliegenden Aufsatz werden der Informationswert und die Aussage-
möglichkeit dieser Statistik aufgezeigt. Das Hauptproblem liegt in dem Nachweis von Abgren-
zungs-, Definitions-, Informations-, Daten- und Vergleichbarkeitsmängeln sowie der Notwendig-
keit einer generellen Neuordnung der statistischen Erhebungsverfahren, die es gestatten, be-
nötigte Daten schneller zu erheben, aufzubereiten, zu veröffentlichen und auszuwerten. 
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1. Einleitung 
Die rasche technische Entwicklung der Nach-
kriegszeit führte dazu, technische Konstruk-
tions-, Fertigungs- und Kontrollverfahren ständig 
zu rationalisieren. Dieser Prozeß, der sich bis-
lang auf die industrielle Produktion beschränkte, 
greift mehr und mehr auch auf die Landwirt-
schaft, Verwaltung, den Verkehr und andere 
technisierbare Bereiche über. Ausgelöst wurde 
er teils durch ökonomische Überlegungen, teils 
durch den Mangel an geeigneten Arbeitskräften. 
Ermöglicht aber wurde diese Rationalisierung 
erst durch die Automatisierung und Mechanisie-
rung der Industrie. Dadurch konnten einerseits 
Arbeitskräfte eingespart oder ersetzt werden, 
andererseits aber vergrößerte sich der Bedarf an 
jenen besonders geschulten technischen Fach-
kräften, die die Berufsbezeichnung „Techniker“ 
führen
1). 
*  Fritz Joachim Weiß Ist Referent für Schulen Im Statistischen 
Bundesamt, Wiesbaden, Gustav-Stresemann-Ring 11. 
1) Vgl. Deutsche Kommission für Ingenieurausbildung, Einheitliche 
Technikerausbildung, 7. Entschließung — 22. Juni 1962, S. 7. 
2) Vgl. B. Lutz, L Bauer und L v. Kornatzki, Berufsaussichten und 
Berufsausbildung in der Bundesrepublik. Eine Dokumentation 
des STERN, Hamburg 1965, S. 61 ff. 
3)  Ebenda, S. 59. 
Das Qualifikationsniveau des Technikers liegt 
zwischen dem des Facharbeiters und des gradu-
ierten Ingenieurs. Im Arbeits- und Produktions-
prozeß scheint der Techniker in wachsendem 
Maße den Industriemeister zu verdrängen, des-
sen auf langer Erfahrung beruhende praktische 
Fähigkeiten und „menschliche Qualitäten“ den 
heutigen Ansprüchen nicht mehr genügen
2). 
Vom Techniker werden darüber hinaus ausrei-
chende theoretische Kenntnisse, zum Beispiel 
auf den Gebieten der Konstruktion, Fertigung 
und Materialien sowie der Betriebswirtschaft und 
Betriebsorganisation gefordert. Die Aneignung 
dieser Kenntnisse vollzieht sich durch die Aus-
bildung an Fachschulen, die häufig Techniker-
schulen genannt werden. Jedoch gilt das nicht 
generell. Mitunter erfolgt die Ausbildung auch an 
anderen berufsbildenden Schulen, denen aus 
schulorganisatorischen Gründen Technikerlehr-
gänge oder Technikerklassen angegliedert wer-
den. 
Da nun aufgrund des oben angeführten Rationa-
lisierungsprozesses mit einem wachsenden Be-
darf an Technikern zu rechnen ist, hat die Ent-
wicklung des Besuches dieser Schulen und 
Lehrgänge wirtschafts- und bildungspolitische 
Bedeutung
3). In einer Analyse der bisherigen 
Entwicklung könnte deshalb versucht werden, 
eine Anzahl von Entwicklungsbedingungen auf-
zuzeigen, die sich auf ihre Wirksamkeit, ihre 
Größe und ihre Richtung hin bestimmen lassen. 
Allerdings setzt eine solche rückwärts gerichtete 
Vergleichsbetrachtung statistisches Tatsachen-
material voraus. Das Problem dieses Aufsatzes 
ist damit angedeutet. Es soll über die amtliche 
Statistik der Technikerschulen und über ihre 
Vergleichbarkeit mit den Statistiken der Fach-
und Ingenieurschulen seit 1957 kritisch berichtet 
werden. Diese Statistiken werden jährlich von 
den Statistischen Landesämtern erhoben und 
vom Statistischen Bundesamt nach bundesein- 
344 heitlichen Richtlinien in der Fachserie A, Bevöl-
kerung und Kultur, Reihe 10, Bildungswesen, 
veröffentlicht
4). 
Die Analyse wird dabei zunächst die Frage klä-
ren müssen, ob die Zahlen der in der Statistik der 
Technikerschulen  ausgewiesenen Schüler mit 
denen der Schüler gleichzusetzen sind, die tat-
sächlich in einer Technikerausbildung gestanden 
haben. Es soll also untersucht werden, ob die der 
amtlichen Statistik zugrunde gelegte institutio-
nelle Abgrenzung mit der funktionalen Abgren-
zung übereinstimmt. Dabei wird sich ergeben, 
daß die amtlichen Zahlen über die Techniker-
schulen einen Informationswert nur im Zusam-
menhang mit den Daten anderer Statistiken ha-
ben können, weil während der Berichtszeit stati-
stische Umgruppierungen im Bereich der Tech-
niker-, sonstigen Fach- und Ingenieurschulen 
vorgenommen worden sind. 
Im weiteren Verlauf dieser Ausführungen wird 
sich zeigen, weshalb der auf dieser Basis theo-
retisch mögliche Versuch, zahlenmäßige Aussa-
gen über die tatsächliche Entwicklung der Tech-
nikerausbildung zu machen, im großen und gan-
zen weitgehend negativ ausfallen muß. 
Die Untersuchung wird also zunächst das Zah-
lenmaterial dokumentieren, auf das sie sich be-
zieht. Unter dem Aspekt der funktionalen Ab-
grenzung der Technikerausbildung sind dann die 
Statistiken der berufsbildenden Schulen nach 
folgenden Kriterien zu beobachten: 
a)  nach von der Statistik erfaßten Technikerschu-
len, die auch für Nichttechniker-Berufe ausbil-
deten; 
b)  nach   Fachschulen   mit dem  Ausbildungsziel 
Techniker, deren Ergebnisse nicht in die Stati-
stik der Technikerschulen aufgenommen wur-
den; 
c)  nach Fachschulen, an denen bereits 1957 Fach-
richtungen für Technikerberufe bestanden und 
die erst zu einem späteren Zeitpunkt in die Sta-
tistik der Technikerschulen einbezogen wur-
den; 
d)  nach  sonstigen   berufsbildenen  Schulen  mit 
Technikerlehrgängen oder -klassen, deren Er-
gebnisse in den Statistiken dieser Schulen mit 
überwiegend anderem Ausbildungsziel aufgin-
gen; 
e)  nach angezeigten Privatschulen mit staatlich 
nicht anerkannten Ingenieurlehrgängen, deren 
4) In diesem Aufsatz wird die Entwicklung der Zahlen ab 1957 
beobachtet, weil in diesem Jahr von der amtlichen Statistik erstmalig 
Ergebnisse für Technikerschulen gesondert ausgewiesen worden 
sind. Von 1957 bis 1959 wurden die Angaben über Technikerschulen 
in den Statistischen Berichten des Statistischen Bundesamtes unter 
der Arb.-Nr. VIII/15/10, VIII/15/12 und VIII/15/15 ausgewiesen. Seit 
1960 erschienen diese Veröffentlichungen unter „Bevölkerung und 
Kultur, Reihe 10, Bildungswesen, III. Ingenieurschulen, 
Technikerschulen und Technikerlehrgänge“. 
Schülerzahlen in der Statistik der Techniker-
schulen ausgewiesen wurden; 
f) nach nicht oder zu einem späteren Zeitpunkt 
erfaßten Privatschulen mit Technikerausbil-
dung. 
Der Vergleich der Schülerzahlen der Techniker-
schulen mit anderen Statistiken orientiert sich an: 
a)  den amtlichen Statistiken der Fach-, Techniker- 
und Ingenieurschulen; 
b)  den in diesen Statistiken ausgewiesenen Zah-
len von Schülern, die für Berufe der Berufsab-
teilung 1 Pflanzenbau, 2/3 Industrie und Hand-
werk sowie 4 Technische Berufe ausgebildet 
worden sind. 
Es schien sinnvoll, den Vergleich auf diese Be-
reiche zu beschränken; denn die angedeuteten 
Umgruppierungen zwischen den Statistiken der 
unter a) genannten Schularten konzentrierten 
sich fast ausschließlich auf diese Berufsabtei-
lungen. 
Mit der Festlegung dieser beiden Aufgaben, dem 
Problem der Abgrenzung und dem sich daraus 
ergebenden Problem der Aussagekraft, wird zu-
gleich deutlich, worauf die folgende Darstellung 
nicht eingeht: auf die Erfassung und Entwicklung 
der Schülerzahlen nach individuellen Erhebungs-
merkmalen. Dazu zählen z. B. die soziale Herkunft, 
das Geschlecht, das Alter, die schulische und be-
rufliche Vorbildung u. a. m. Eine ins Detail gehende 
kritische Analyse würde die in den folgenden Ab-
schnitten dargelegten Argumente lediglich be-
stätigen, jedoch keine neuen hinzufügen. 
2. Daten und Äußerungen zur Entwicklung des Be-
suchs von Technikerschulen 
In Tafel 1 wurden die von der amtlichen Statistik 
der Technikerschulen erfaßten Schülerzahlen der 
jeweiligen Wintersemester für das Jahr 1957 bis 
1968 zusammengestellt. Zum Teil geschah das 
nach unveröffentlichten Unterlagen des Statisti-
schen Bundesamtes, weil die in den Berichten 
ausgewiesenen Daten unvollständig waren. Das 
galt besonders für das Jahr 1957. 
Die Darstellung zeigt, daß sich die Bestandszah-
len im Bundesgebiet zwischen 1957 und 1962 
mehr als verdoppelten. Dieser Zuwachs vollzog 
sich, wenn auch mit unterschiedlicher Stärke, bei 
den Vollzeit- und Teilzeitschulen in gleicher 
Weise. Die 1963 zu beobachtende kontinuierliche 
Abnahme der Schülerzahlen insgesamt ging 
größtenteils zu Lasten der Teilzeitschulen. An 
den Vollzeitschulen dagegen verminderte sich 
zwar der Besuch weiblicher Schüler, jedoch nur 
bis 1966. Von dieser Abnahme nicht betroffen 
wurden die Zahlen ausländischer Schüler, bei 




Die steigende Tendenz dieser Zahlen bis zum 
Wintersemester 1962/63 wurde bislang in vielen 
Veröffentlichungen gleichgedeutet. So sah zum 
Beispiel das Statistische Bundesamt diese Zu-
nahme im Schulbesuch „vor allem als das Er-
gebnis einer verstärkten staatlichen und betrieb-
lichen Förderung“, die durch den Mangel an 
technisch qualifizierten Arbeitskräften hervorge- 
5) Statistisches Bundesamt, Bevölkerung und Kultur, Reihe 10, 
Bildungswesen, III. Ingenieurschulen, Technikerschulen und 
Technikerlehrgänge, 1961/62 bis 1963/64, S. 14. 
6)   Deutsche Kommission für Ingenieurausbildung, a. a. O., S. 16. 
7) W.-D. Greinert und H. Jung, Das berufliche Ausbildungs- und 
Schulwesen der Bundesrepublik — Versuch einer Analyse seiner 
statistischen Erfassung. In: Recht der Jugend, Berlin, Heft 6, Juni 
1966, S. 147. 
rufen worden ist
5). Die Deutsche Kommission 
für Ingenieurausbildung begründete das erhebli-
che Anwachsen der Zahl von Ausbildungsstätten 
durch den „zunehmenden Bedarf“ der Industrie 
an Technikern
6). W.-D. Greinert  und  H. Jung 
äußerten sich ähnlich, nämlich, daß die Auswei-
tung des Besuches von Technikerschulen durch 
Strukturwandlungen in Industrie und Wirtschaft, 
die mehr und mehr Techniker als gehobene 
Fachkräfte zwischen dem Facharbeiter und dem 
graduierten Ingenieur benötigen, begünstigt 
wurde
7). Auch in der Tagespresse erschien eine 
Vielzahl von Aufsätzen, die die Entwicklung im 
Besuch der Technikerschulen ebenso darstell-
ten. 
346 Die Richtigkeit dieser nahezu übereinstimmen-
den Äußerungen mag für einzelne Ausbildungs-
bereiche zutreffen, die Gesamtentwicklung der in 
Tafel 1 ausgewiesenen Schülerzahlen dürften sie 
jedoch nicht erklären, um so weniger, als nach 
eingehender Analyse der amtlichen Ergebnisse 
schon bestritten werden muß, daß diese 
Schülerzahlen den Realitäten überhaupt entspre-
chen, denn ihre Zu- und Abnahme in der Zeit 
zwischen 1957 und 1968 wurde in einem be-
trächtlichen Ausmaß von nur scheinbaren Ver-
änderungen beeinflußt, die, wie zu zeigen sein 
wird, fast ausschließlich auf wechselnder Merk-
malsabgrenzung beruhten. 
3. Grundsätze und Mängel der institutionellen 
Abgrenzung 
Als das Statistische Bundesamt im Jahre 1957 
erstmals die Statistik technischer Fachschulen 
aus der Statistik der Fachschulen herauslöste, 
rechnete es wohl kaum mit den vielen Abgren-
zungsschwierigkeiten, die sich aus diesem Tren-
nungsprozeß in den folgenden Jahren ergeben 
würden. In den statistischen Berichten dieses 
Jahres waren zunächst nur detaillierte Daten von 
einigen Techniker-Tagesschulen und zusammen-
gefaßte Ergebnisse von Abendlehrgängen der 
den Ingenieurschulen angegliederten Techniker-
schulen und von technischen Abendfachschulen 
für Techniker ausgewiesen. Nicht erfaßt wurden 
die Zahlen der Schüler, die ihre Ausbildung an 
selbständigen Schulen für technische Berufe 
oder an gewerblichen Fachschulen mit Tech-
nikerlehrgängen erhielten
8). 
Im Jahre 1958 gab dann das Statistische Bun-
desamt zum ersten Male eine Gesamtdarstellung 
8) Statistisches  Bundesamt,  Statistische Berichte, Arb.-Nr. VIIl/ 15/10, 
Die Ingenieurschulen im Jahre 1957, S. 3. 
9) Statistisches Bundesamt, Statistische Berichte, Arb.-Nr. Vlll/ 15/12, 
Ingenieurschulen, Technikerschulen und Technikerlehrgänge 1958, S. 
6. 
10) Für das Saarland wies die Statistik der Technikerschulen bereits 1957 
Ergebnisse aus. Die gesonderte Erfassung dieser Ergebnisse im 
Jahre 1958 wurde also nur ausgesetzt. 
11)  Statistisches Bundesamt (1958), a. a. O., S. 6. 
12)  Vgl. Deutsche Technikerschulen 1965/66. Hrsg. Arbeitskreis der 
Direktoren an Deutschen Ingenieurschulen, 5. Ausgabe 1965/66, 
Berlin, S. 182. 
13) Vgl. Statistisches Bundesamt (1961/62 bis 1963/64),  a.a.O., S. 105, 
S. 112, S. 118 und S. 124. 
14) Statistisches Bundesamt, Klassifizierung der Berufe, Systematisches 
und alphabetisches Verzeichnis der Berufsbenennungen, Ausgabe 
1961, S. 51. Vgl. auch Klassifizierung der Berufe, Berufstätigkeiten in 
der Bundesrepublik Deutschland, beschrieben in der 
Zusammenfassung nach berufssystematischen Einheiten. Hrsg. v. 
Bundesminister für Arbeit und Sozialordnung in Zusammenarbeit mit 
der Bundesanstalt für Arbeitsvermittlung und Arbeitslosenversicherung 
sowie mit dem Statistischen Bundesamt, Mainz 1966, S. 67. 
15)  Vgl. Ordnung der Vorprüfung und der Abschlußprüfung an der 
Fachschule für Optik und Fototechnik Berlin (W vom 7. 2. 1966 
— A Bl. S. 331; Dbl. IM Nr. 30). In: Schulrecht;   Ergänzbare 
Sammlung der Vorschriften für Schule und Schulverwaltung in Berlin. 
Hrsg. von P. Seipp zusammen mit G. Ziselt, XI C A II §28, S.61. 
von selbständigen, mit Ingenieurschulen und an-
deren berufsbildenden Schulen verbundenen 
Technikerschulen und -lehrgängen heraus; je-
doch waren darin nicht die Ergebnisse des Lan-
des Hessen und des Saarlandes enthalten, die 
die Zahlen derartiger Einrichtungen nicht geson-
dert erhoben hatten
9). Erst im folgenden Jahr 
erschienen Angaben auch für diese Länder
10). 
Bei der Trennung der Statistiken von Fach- und 
Technikerschulen ging das Statistische Bundes-
amt von dem Grundsatz aus, nur solche Einrich-
tungen in die Statistik der Technikerschulen auf-
zunehmen, „die die gleichen Fachrichtungen wie 
die Ingenieurschulen lehren und deren Ausbil-
dungsziel die Heranbildung von qualifizierten 
Kräften zur Unterstützung der Ingenieure ist“
11). 
Danach wurden Schüler in Technikerausbildung, 
deren Fachrichtungen an Ingenieurschulen nicht 
vertreten waren, von der Erfassung in der Stati-
stik der Technikerschulen ausgeschaltet. 
Im folgenden sollen an einzelnen Beispielen die 
Mängel dieser institutionellen Abgrenzungsprin-
zipien unter Berücksichtigung der in der Einlei-
tung festgelegten Beobachtungskriterien aufge-
zeigt werden. 
a) In der Statistik der Technikerschulen wurden 
während der Beobachtungszeit Zahlen von 
Schülern mit anderem Ausbildungsziel als dem 
des Technikers geführt. Dazu zählten beispiels-
weise Praktikanten mit Hochschulreife und dem 
Ausbildungsziel Ingenieur, die während ihres 
Praktikums eine der Ingenieurschule ange-
schlossene Techniker-Abendschule besuchten, 
um ihre Ausbildungszeit zu verkürzen; denn 
der Nachweis einer zweisemestrigen Ausbil-
dung an der Techniker-Abendschule berech-
tigte zum Eintritt in das zweite Semester der 
Ingenieurschule. 
Eine Reihe von Technikerschulen bildete zudem 
für Berufe aus, deren schulisches Ausbildungs-
niveau zwar dem des Technikers entsprach, die 
Abschlußprüfung dieser Schulen für diese Be-
rufe bestätigte jedoch nicht die Anerkennung 
als Techniker. So bestand an der Fachschule 
für Optik und Fototechnik Berlin eine Fachrich-
tung „Augenoptik“, deren Ausbildungsziel 
nicht dem des Technikers entsprach
12). Die 
amtliche Statistik führte diese Fachrichtung un-
ter „Optik“ 
13). Nach der amtlichen Klassifizie-
rung zählt der Augenoptiker zu den unter der 
Berufsabteilung 2/3 zusammengefaßten indu-
striellen und handwerklichen Berufen (Berufs-
klasse 2685)
14). Auch in den Bestimmungen für 
das Prüfungswesen dieser Schule wird unter-
schieden zwischen „Staatlich geprüfter Augen-
optiker“, „Staatlich geprüfter Fototechniker“ 
und „Staatlich geprüfter Filmtechniker“
15). Die 
in der Statistik verwandte Bezeichnung „Op-
tik“ muß daher zu Verwechslungen mit dem un- 
347 ter die Berufsklasse 4121 einzuordnenden Be-
reich „Feingerätetechnik und Optik“ führen, 
der in die Berufsordnung 412 „Techniker des 
Maschinen- und Fahrzeugbaus“ fällt. Weitere 
Nichttechniker-Berufe, die die Statistik der 
Technikerschulen zwischen 1957 und 1964 ver-
zeichnete, waren zum Beispiel technische 
Kaufleute, Porzellanmaler, Modezeichner, See-
maschinisten, technische Zeichner, chemisch-
technische, biologisch-technische sowie physi-
kalisch-technische Assistenten und Sonder-
fachkräfte. 
b)  Eine Anzahl von Fachschulen mit Technikeraus-
bildung wurde bislang nicht in die Statistik der 
Technikerschulen aufgenommen. Insbesondere 
galt das für Fachschulen des Pflanzenbaus, die 
u. a. zum Landbau-, Weinbau-, Gartenbau- und 
Gemüsebautechniker sowie zum Techniker der 
Obst- und Gemüseverarbeitung ausbilden. Bil-
dungseinrichtungen für diese Berufe bestan-
den bereits 1957. Ab 1960 wurde der überwie-
gende Teil dieser Einrichtungen in Ingenieur-
schulen umgewandelt. Mit der Neueinführung 
von Fachrichtungen des Pflanzenbaus an Inge-
nieurschulen hätten nach dem oben erwähnten 
Abgrenzungsgrundsatz die gleichen Fachrich-
tungen auch in die Statistik der Technikerschu-
len aufgenommen werden müssen. So wurde 
z. B. im WS 1962/63 an der Höheren Landbau-
schule Nürtingen  eine Ingenieurabteilung für 
Landbautechnik gegründet, deren Schülerzah-
len 1963 in der Ingenieurschulstatistik erschie-
nen 
16). Schülerzahlen der dieser Schule ange-
gliederten Abteilung Landbautechnik waren in 
der Statistik der Technikerschulen  nicht ver-
zeichnet. Dieser Gruppe sind auch die Schüler 
in Technikerausbildung jener Fachrichtungen 
zuzuordnen, die in den Statistiken der Fach-
schulen   eingetragen   waren.   Zu   den   Aus-
bildungsberufen solcher Fachrichtungen zähl-
ten zum Beispiel Bergbau-, Meß-, Stein-, Gal-
vano-, Gerberei-, Fernseh- und Bautechniker. 
Besondere Schwierigkeiten schien die Abgren-
zung von Chemotechnikern und chemisch-tech-
nischen Assistenten zu  bereiten, die  in  der 
Fachschulstatistik unter der Berufsbezeichnung 
„Chemotechniker“ zusammengefaßt wurden
17)- 
c)  Zu den Fachschulen, an denen bereits 1957 
Fachrichtungen  für Technikerberufe  bestan-
den und die erst zu einem späteren Zeitpunkt 
in die Statistik der Technikerschulen einbe-
zogen wurden, gehörte auch die unter a) be-
zeichnete   Fachschule   für  Optik  und   Foto- 
16) Vgl.  Deutscher  Ingenieurschulführer, 10. Ausgabe 1966, Hrsg. 
Arbeitskreis der Direktoren an Deutschen Ingenieurschulen, Berlin, S. 
125.  
17) Vgl.  Statistisches  Bundesamt, Fachserie A, Bevölkerung und Kultur, 
Reihe 10, Bildungswesen, II. Berufsbildende Schulen 1963, S. 66.  
18) F. J. Weiß, Technikerausbildung in Berlin, Statistische Daten und 
Analysen 1957 — 1966, Weinheim — Berlin — Basel 1969, S. 65 ff. 
technik in Berlin. Die Ausbildung von Foto-
und Filmtechnikern an dieser Schule erfolgte 
schon vor 1957. Aber erst 1962 wurden die 
Schülerzahlen dieser Fachrichtungen in die 
Statistik der Technikerschulen aufgenommen. 
Solche Veränderungen zwischen den Stati-
stiken der Fach- und Technikerschulen erga-
ben sich auch bei anderen Ländern und 
Fachrichtungen. Zum Beispiel war ein glei-
cher Wechsel in der statistischen Eintragung 
im Jahre 1958 in Niedersachsen bei den Zah-
len der Berufsordnung 411 Bergbau festzu-
stellen. Aber auch entgegengesetzte Prozes-
se konnten beobachtet werden. So wies die 
Statistik der Technikerschulen im Land 
Schleswig-Holstein bis zum Jahre 1961 Schü-
ler der Berufsordnung 417 Physik aus. In den 
folgenden Jahren wurden diese Zahlen in der 
Statistik der Fachschule fortgeschrieben. 
d)  In welchem Umfang Zahlen von Schülern in 
Technikerausbildung in den Ergebnissen an-
derer   berufsbildender   Schulen    aufgingen, 
kann   nicht   beantwortet   werden.   Aus   der 
Überprüfung   der   Erhebungsbogen   für   Be-
rufsfachschulen  in  einem   Land  ergab  sich, 
daß Schüler in Technikerausbildung zusam-
men mit den in der Lehre stehenden Schülern 
in der Statistik der Berufsfachschulen ausge-
wiesen   wurden
18).   Diese   Fehleintragungen 
beruhten offensichtlich auf mangelnder Infor-
mation; denn weder das Statistische Landes-
amt noch das zuständige statistische Referat 
der Schulbehörde waren von der Verordnung 
über die  Einrichtung von Technikerlehrgän-
gen   an  dieser  Schule  in   Kenntnis  gesetzt 
worden. Andererseits wußte die Schulleitung 
nicht, daß die Zahlen der Schüler in Tech-
nikerlehrgängen auf einem besonderen Erhe-
bungsbogen  zu  erfassen  waren. Vermutlich 
dürften    solche    Mängel     bei    gründlicher 
Durchsicht des statistischen Materials auch 
in anderen Ländern zutage treten. 
e)  An  den von  der Statistik erfaßten privaten 
technischen  Fachschulen  liefen mitunter In-
genieurlehrgänge,   deren   Schülerzahlen   an-
fangs  in  der Statistik der Ingenieurschulen 
erschienen. Später wurden diese Daten aus 
dieser   Statistik   herausgenommen   und   der 
Statistik   der  Technikerschulen   zugeordnet, 
weil diese Schulen nicht den staatlichen An-
forderungen der Ingenieurausbildung genüg-
ten. Im Land Berlin zum Beispiel wurde die 
Gesamtentwicklung   im   Besuch   der   Tech-
nikerschulen überwiegend von einer Schule 
solchen Typs beeinflußt. 
f)  Statistische Daten nicht anerkannter privater 
Fachschulen mit Technikerausbildung wurden 
nicht überall in die amtliche Statistik einbe-
zogen. Zum Teil gründete sich der Zuwachs 
von Schülerzahlen in der Statistik der Tech- 
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nikerschulen darauf, daß nicht erfaßte Privat-
schulen während des Zeitablaufs in die amtli-
che Statistik aufgenommen oder daß Schüler 
dieser Einrichtungen in erfaßte Techniker-
schulen überwechselten. 
Unter all diesen Aspekten muß die Entwicklung 
des Besuches von Technikerschulen oder — ge-
nauer ausgedrückt — die Entwicklung der Zahlen 
von Schülern in Technikerausbildung im Bun-
desgebiet gesehen werden. Die Wirkung dieses 
Bündels von Faktoren ist gegenwärtig zahlenmä-
ßig nicht exakt zu erfassen. Jedoch wird deutlich, 
daß die von der Statistik der Technikerschulen 
ausgewiesenen Zahlen nicht die tatsächlichen 
Entwicklungstendenzen der Zahlen von Schülern 
in Technikerausbildung erkennen lassen. 
Für dieses statistische Dilemma können weder 
das Statistische Bundesamt noch die Statisti-
schen Landesämter verantwortlich gemacht wer-
den. Denn großenteils gründete es sich auf das 
Fehlen einheitlicher Richtlinien über Art, Inhalt 
und Dauer der Technikerausbildung, die erstmals 
im Juni 1962 in der 7. Entschließung der Deut-
schen Kommission für Ingenieurausbildung erar-
beitet wurden
19). Zwei Jahre später beschloß 
dann die Kultusministerkonferenz aufgrund der 
vorgelegten Empfehlung die Rahmenverordnung 
für die Ausbildung von Technikern, in der jedoch 
nur Richtwerte für die Fachrichtungen Maschi-
nenbau, Elektrotechnik und Bauwesen erschei-
nen
20). Eine genaue funktionelle Abgrenzung al- 
19) Vgl.  Fußnote 
1). 
20)  Rahmenordnung für die Ausbildung von Technikern (Beschluß 
der Kultusministerkonferenz vom 27. 4. 1964). 
ler bestehenden Fachrichtungen erfolgte bisher 
nicht, so daß auch weiterhin mit Unsicherheiten 
in der statistischen Zuordnung gerechnet werden 
muß. 
4. Tendenzen des Schulbesuchs und die Grenzen 
ihrer Deutung 
In Anbetracht der dargestellten Abgrenzungs-
mängel wäre es gewagt, die Entwicklungsten-
denzen im Schulbesuch einzig und allein nach 
den in der Statistik der Technikerschulen ausge-
wiesenen Zahlen deuten zu wollen. Wie oben 
aufgezeigt, vollzogen sich die Veränderungen 
überwiegend zwischen den Statistiken der Fach-, 
Techniker- und Ingenieurschulen. Die dadurch 
ausgelösten statistischen Umgruppierungen er-
folgten im Zeitablauf teils zwischen den Statisti-
ken der Fach- und Technikerschulen oder den 
der Techniker- und Ingenieurschulen, teils auch 
durch die Herauslösung der Daten von „Techni-
schen Fachschulen“ aus der Fachschulstatistik, 
ihre Aufnahme in die Statistik der Techniker-
schulen und ihre spätere Erfassung in der Stati-
stik der Ingenieurschulen infolge einer Status-
veränderung. Dabei konzentrierten sich diese 
Prozesse fast ausschließlich auf Ausbildungsbe-
reiche für Berufe der Berufsabteilungen 1 Pflan-
zenbau, 2/3 Industrie und Handwerk sowie 4 
Technische Berufe. 
In Tafel 2 wird der relative Schulbesuch (Anteil 
der Schüler an der gleichaltrigen Bevölkerung) 
dieser Abteilungen nach ihrer statistischen 
Zuordnung für die Zeit von 1957 bis 1968 darge- 
349 stellt. Die Berechnung erfolgte nach unveröf-
fentlichten Unterlagen des Statistischen Bun-
desamtes. Die dieser Graphik zugrunde gelegten 
absoluten Zahlen weichen zum Teil von den Da-
ten der amtlichen Veröffentlichungen ab, weil die 
berufsspezifische Zuordnung der Fachschüler 
rückwirkend nach der amtlichen Klassifizierung 
vorgenommen worden ist
21). Eine Ausnahme bil-
deten die Zahlen der Schüler, die als medizi-
nisch-technische Assistenten(innen) ausgebildet 
wurden. Sie waren in der Statistik der Fach-
schulen unter „Technische Berufe“ aufgeführt. 
Diese Zuordnung blieb hier bestehen, um größe-
re Zahlenabweichungen gegenüber der amtli-
chen Statistik zu vermeiden
22). 
Wie Tafel 2 zeigt, lag der relative Schulbesuch 
der benannten Bereiche insgesamt nur im Jahre 
1958 höher als 1957. Dieser Zuwachs war gro-
ßenteils dadurch bedingt, daß sich an einzelnen 
bereits bestehenden Ingenieur- und Techniker-
schulen die Ausbildungszeit teils um ein, teils um 
zwei Semester erhöhte. Demzufolge vermehrten 
sich die Relativzahlen um den Anteil der Schüler 
dieser Semester. Aus den gleichen Gründen 
wuchsen sie bei der Umwandlung von „Fach-
und Technikerschulen“ in Ingenieurschulen, weil 
sich damit die gesamte Ausbildungszeit um zwei 
bis drei Semester ausdehnte. Wahrscheinlich 
wäre der Zuwachs noch stärker gewesen, hätten 
nicht einige Schulen mit Neuaufnahmen in das 
erste Semester ein- oder zweimal ausgesetzt. 
Somit gründete sich der Zuwachs mehr auf einen 
verlängerten Schulbesuch als auf ein Ansteigen 
der Zahl von Neuzugängen. 
Der Anteil männlicher Schüler insgesamt an 
der alterstypischen männlichen Bevölkerung 
schwankte während der Beobachtungszeit zwi-
schen 2,4 und 2,7 Prozent. Bei den weiblichen 
Schülern verminderte sich dieser Anteil von 0,5 
auf 0,2 Prozent. Im großen und ganzen entspricht 
somit der Zuwachs der Relativzahlen bei den 
männlichen Schülern dem Rückgang bei den 
weiblichen Schülern. Insgesamt blieb der relative 
Schulbesuch in den Berufsabteilungen 1 bis 4 
zwischen 1957 und 1968 also nahezu konstant. 
Das bedeutet, daß die Entwicklung während der 
gesamten Beobachtungszeit mehr oder weniger 
stagnierte. 
Innerhalb dieser Gesamtentwicklung aber zeich-
net sich bei der Fachschulstatistik bis 1966 eine 
21) Vgl. Hinweis 14. 
22) Vgl. F. L Weiß, Entwicklungen im Besuch berufsbildender Schulen in 
den Ländern der Bundesrepublik Deutschland 1957—1963 (Institut für 
Bildungsforschung in der Max-Planck-Gesellschaft zur Förderung der 
Wissenschaften e. V., Studien und Berichte, Nr. 2). Berlin 1965, S. 40. 
23) Ebenda, S. 79. 
24)  Vgl. F. J. Weiß, Entwicklungstendenzen des Besuchs allge-
meinbildender Schulen   in   den Ländern der Bundesrepublik 
Deutschland (Deutsches Institut für Internationale Pädagogische 
Forschung). Frankfurt/M. 1964, S. 49, S. 50 und S. 55. 
25)  Ebenda, S. 7. 
anhaltende Abnahme des relativen Schulbesuchs 
ab, die im großen und ganzen durch einen Zu-
wachs bei den Statistiken der Techniker- und In-
genieurschulen ausgeglichen wurde. Freilich 
vollzog sich dieser Kompensationsvorgang nicht 
bei allen Altersjahrgängen in gleichem Maße. Es 
fiel auf, daß der relative Besuch von Fach-, 
Techniker- und Ingenieurschulen für die hier ty-
pischen Berufsabteilungen bei geburtenschwa-
chen Jahrgängen niedriger lag als bei geburten-
starken
23). Der Grund dafür ist mit dem vorlie-
genden statistischen Material nicht eindeutig zu 
klären. Immerhin wäre es denkbar, daß ein Zu-
sammenhang mit dem höheren relativen Schul-
besuch dieser Jahrgänge an Gymnasien und 
Realschulen besteht
24). Auch dürften sich in den 
kommenden Jahren die bei den allgemeinbilden-
den Schulen beobachtete Altersverschiebung 
und die Ausweitung der allgemeinen Vollzeit-
schulpflicht auf 9 Jahre auswirken, so daß even-
tuell mit einem weiteren Rückgang des relativen 
Schulbesuchs in der Altersgruppe 18 bis 22 zu 
rechnen ist
25). Zum Teil wurde diese rückläufige 
Entwicklung, die ausschließlich auf der Abnahme 
der Zahlen deutscher Schüler beruhte, durch 
einen kontinuierlichen Zuwachs der Zahlen aus-
ländischer Schüler aufgefangen. 
Auch darf nicht übersehen werden, daß sich der 
anhaltende Zuwachs der Schülerzahlen an Inge-
nieurschulen zu Lasten der Fach- und Tech-
nikerschulen vollzogen hat. Offensichtlich kon-
zentrierten sich die bildungspolitischen Maßnah-
men überwiegend auf den Ausbau von Inge-
nieurschulen (Ingenieurakademien); denn nur bei 
diesen Schulen nahm der relative Schulbesuch 
deutlich zu. Dieser Zuwachs ergab sich u. a. 
auch aus einer Umwandlung von Fachschulen 
der Berufsabteilung 1 Pflanzenbau und Tierwirt-
schaft in Ingenieurschulen oder Ingenieurakade-
mien und der damit verbundenen statistischen 
Neuzuordnung. Der relative Besuch dieser Ab-
teilung bei den Fachschulen blieb aber darüber 
hinaus weiter rückläufig. Ob und in welchem 
Umfang Schüler, die sich bislang zum Besuch 
von Fachschulen des Pflanzenbaus und der Tier-
wirtschaft entschlossen, zu technischen Fach-
richtungen überwechselten, war nicht zu klären. 
Die Statistik der Technikerschulen blieb von die-
sen Veränderungen innerhalb der Berufsabtei-
lung 1 zwischen den Statistiken der Fach- und 
Ingenieurschulen unberührt, weil sie die Schüler 
in Technikerausbildung für Berufe des Pflanzen-
baus niemals erfaßte. Infolgedessen konzentrier-
ten sich die Umgruppierungen zugunsten der 
Statistik der Technikerschulen auf die Berufsab-
teilungen 2/3 Industrie und Handwerk sowie 4 
Technische Berufe. Sie vollzogen sich jedoch bei 
fast gleichbleibendem relativem Schulbesuch in 
der Berufsabteilung 4 „Technische Berufe“. Im 
Bundesdurchschnitt schwankten die Quoten die-
ser Abteilung zwischen 0,3 und 0,4 Prozent, und 
350 zwar bewegten sich die Werte bei den männli-
chen Schülern zwischen 0,6 und 0,7 Prozent, bei 
den weiblichen Schülern dagegen blieben sie in 
der gesamten Beobachtungszeit unter 0,1 Pro-
zent.  Demnach stagnierte die Ausbildungsinten-
sität bei den von beiden Statistiken erfaßten 
technischen Berufen ebenso wie der relative 
Besuch der Berufsabteilungen 1 bis 4 insgesamt. 
Innerhalb der Berufsabteilung 4 aber wurden 
mehr und mehr männliche Schüler von der Stati-
stik der Technikerschulen erfaßt. 1957 waren 
noch 44 Prozent von ihnen in der Fachschulstati-
stik gezählt, bis 1965 sank dieser Anteil auf etwa 
8 Prozent. Bei den weiblichen Schülern dieser 
Abteilung verlagerte sich das Zahlenübergewicht 
mehrfach zwischen beiden Statistiken. 
Aus diesen Betrachtungen ergaben sich auch die 
Grenzen, die einer Entwicklungsanalyse des Be-
suchs von Technikerschulen auf der Grundlage 
der amtlichen Statistik gesetzt sind; denn es läßt 
sich nicht mehr exakt nachweisen, was diese 
statistischen Vorgänge im einzelnen widerspie-
geln. Einmal wirkte sich vor allen Dingen der in 
Abschnitt 3 dargelegte Wechsel in der statisti-
schen Abgrenzung aus, zum anderen wurde die 
Entwicklung durch reale Veränderungen im Aus-
bildungswesen beeinflußt. Dazu gehören z. B. 
die bessere Ausnutzung der Ausbildungskapazi-
täten durch die Einrichtung von Technikerlehr-
gängen an sonstigen Fachschulen, ein verstärk-
tes Angebot von Ausbildungsplätzen in einzelnen 
Bundesländern, Fachrichtungen und Schularten 
zur Befriedigung eines anhaltenden periodisch 
oder einmalig auftretenden Bedarfs verschiede-
ner Berufe; hinzu kommen Verschiebungen in 
der Ausbildungsstruktur sowie Veränderungen 
im Ausbildungsniveau innerhalb des gesamten 
Fachschulbereiches
26). Wegen des starken Ein-
flusses solcher oder ähnlicher Störfaktoren kön-
nen — insgesamt gesehen — für das Bundesge-
biet keine eindeutigen Tendenzen in der Ent-
wicklung der Zahlen von Schülern in Techniker-
ausbildung nachgewiesen werden. 
5. Zusammenfassung und Folgerungen 
Zusammenfassend muß also festgestellt werden, 
daß eine Aussage über die tatsächliche Entwick-
lung der Zahlen von Schülern in Technikeraus-
bildung zwischen 1957 und 1968 nicht möglich ist. 
Zwar spiegeln die in der Statistik der Techniker-
schulen ausgewiesenen Zahlen, für sich allein 
genommen, eine scheinbar positive Entwicklung 
des Schulbesuchs wider. Jedoch sind die Stati-
stiken der Technikerschulen nur zu verstehen, 
wenn sie in Zusammenhang mit denen der Fach-
und Ingenieurschulen gesehen werden. Dabei 
wird deutlich, daß sich zwischen den Berufsab- 
26) Derselbe (1965), S. 41. 
teilungen 1 Pflanzenbau und Tierwirtschaft, 2/3 
Industrie und Handwerk sowie 4 Technische Be-
rufe zwar Verschiebungen in der Ausbildungs-
struktur und im Ausbildungsniveau ergeben ha-
ben, daß sich diese jedoch — gemessen am re-
lativen Schulbesuch — bei gleichbleibender 
zahlenmäßiger Ausbildungsintensität vollzogen. 
Im übrigen ist dabei zu beachten, daß sich aus 
den einzelnen Statistiken nicht immer genau die 
mit der Ausbildung verbundene berufliche Quali-
fikation erkennen läßt. 
Zur Kritik der statistischen Methoden ist im ein-
zelnen festzustellen, daß es ohne Zweifel sinn-
voller gewesen wäre, die Statistik der Tech-
nikerschulen in der Statistik der Fachschulen zu 
belassen und für die Statistik der Fach- und hö-
heren Fachschulen (Fachakademien) insgesamt 
einheitliche Erhebungsmethoden und Merkmals-
abgrenzungen zu entwickeln. Die bislang gelten-
den Erhebungsbögen gestatten keine exakten 
Vergleiche zwischen den Statistiken der Fach-, 
Techniker- und Ingenieurschulen. Es ist auch 
widersprüchlich, wenn in der Fachschulstatistik 
höhere Fachschulen erfaßt werden, deren Aus-
bildungsbedingungen und Ausbildungsniveau 
denen der Ingenieurschulen entsprechen. An-
dererseits zählen die Technikerschulen zu den 
Fachschulen; die zur Zeit geltende statistische 
Merkmalsabgrenzung aber ist eher mit der der 
Ingenieurschulen als mit der der Fachschulen 
vergleichbar. 
Es wäre also notwendig, die statistischen Defini-
tionen und Erhebungstechniken aller berufsbil-
denden Schulen zu vereinheitlichen. Erst wenn 
der Gebrauch eines einheitlichen Systems durch 
die statistischen Ämter, Schulbehörden sowie 
andere staatliche und private Verwaltungen ge-
währleistet wäre, ließen sich einwandfreie Ver-
gleiche und Analysen auf dem Gebiet dieser 
Schulart erstellen. Bei der Entwicklung dieses 
Systems sollte auch auf ausländische Klassifika-
tionen Rücksicht genommen werden. Nur auf 
diese Weise würde ein brauchbares Fundament 
für internationale Vergleiche, für die Bildungs-
planung und für die Berechnung des zukünftigen 
personellen und finanziellen Bedarfs im Schul-
wesen geschaffen. 
Ob der Aufwand, der mit einer solchen statisti-
schen Bereinigung verbunden wäre, sich aus 
seiner wirtschafts- und bildungspolitischen Be-
deutung rechtfertigen ließe, muß der Entschei-
dung der verantwortlichen Interessenten vorbe-
halten bleiben. Immerhin wäre eine Systematik 
dieser Art unentbehrlich für zukunftsgerichtete 
Arbeitsmarktanalysen, mit denen Fehlentwick-
lungen vorgebeugt werden könnte. So scheint 
sich die Ausbildungsstruktur der Fach-, Techni-
ker- und Ingenieurschulen bei den Berufen der 
Berufsabteilungen 1—4 z. B. ohne Verzögerung 
der Beschäftigungsstruktur in diesen Berufsab- 
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daß für die persönliche Entscheidung einer be-
stimmten Berufsbildung weitgehend die momen-
tane Situation in einzelnen Wirtschaftsbereichen 
mitbestimmend ist. Bereits bei der Entwicklung 
des Fachschulbesuchs wurde auf die Gefahren 
solcher persönlichen Entscheidungen hingewie-
sen
27). Die zukünftigen Berufschancen nämlich 
lassen sich nicht unmittelbar aus der Gegen-
wartsentwicklung ablesen. 
Eine weitere Gefahr, die im Zusammenhang mit 
dem Zahlenrückgang erwähnt worden ist, betrifft 
die Qualifikationsstruktur innerhalb bestimmter 
Branchen, deren Bedeutung im volkswirtschaftli-
chen Rahmen stagniert oder zurückgeht. Ein 
Schrumpfungsprozeß, wie er sich beispielsweise 
im starken Rückgang des Fachschulbesuchs der 
Berufsabteilung 1 Pflanzenbau und Tierwirtschaft 
äußert, wäre nur dann positiv zu werten, wenn er 
ausschließlich auf einer zunehmenden Rationali-
sierung in der Landwirtschaft und auf einer ent-
sprechenden Abwanderung beruhte. Er würde 
aber negativ zu beurteilen sein, wenn unter den 
verbleibenden Beschäftigten des Pflanzenbaus 
und der Tierwirtschaft der Anteil der Nicht-Fach-
schulwilligen so groß wird, daß der Fachschul-
besuch stärker als die Zahl der Erwerbstätigen 
dieser Berufsabteilung sinkt. Ein ähnlicher sich 
rückläufig entwickelnder Anpassungsprozeß war 
beispielsweise auch bei Fachschülern in „Tech-
nischen Berufen“ der Berufsordnung 411 Berg-
bau festzustellen. 
Um diese oder ähnliche Probleme vorausschau-
end übersehen zu können, bedarf es einer gut 
ausgebauten Statistik, die es gestattet, exakte 
Entwicklungsanalysen und Prognosen zu erstel-
len. Vorbedingung hierfür wäre allerdings eine 
Reform des derzeitigen Erhebungsverfahrens. 
Bis zum gegenwärtigen Zeitpunkt wird die amtli-
che Statistik der Technikerschulen in der glei-
chen Weise wie nahezu die gesamte Schulstati-
stik anhand eines Erhebungsbogens, der jährlich 
von den Leitern der jeweiligen Schulen auszu-
füllen ist, erstellt. Die Fragen beziehen sich so-
wohl auf die Schule selbst als auch auf ihre Be-
sucher und Lehrpersonen. Das Ausfüllen dieses 
Erhebungsbogens erfordert bereits von den Se-
kretariaten dieser Schulen eine beträchtliche 
statistische Vorarbeit. Die in dem Bogen zusam-
mengefaßten Einzelergebnisse stellen jeweils die 
kleinste Informationseinheit dar, die bei der an-
schließenden Bearbeitung seitens der statisti-
schen Ämter nicht mehr weiter untergliedert 
werden kann. Die statistischen Ämter konzentrie-
ren diese kleinsten Informationseinheiten 
schließlich zu Länder- und zu Bundesergebnis-
sen. Diesem Aufbereitungsverfahren sind natur-
gemäß Grenzen gesetzt. So führte u. a. die 
wachsende Nachfrage nach statistischen Daten 
27) Ebenda, S. 37 ff. 
zu einer kontinuierlichen Ausweitung des Fra-
genkatalogs. Infolge des Fehlens gesetzlicher 
Grundlagen für die Statistik des Bildungswesens 
wuchs der Umfang der Arbeiten ungleich stärker 
als die zur Verfügung stehenden Arbeitskapazi-
täten, so daß spezielle Gliederungswünsche der 
Bildungsforschung und Bildungsplanung wegen 
Arbeitsüberlastung nur unzureichend berück-
sichtigt werden konnten. 
Damit stellt sich die Frage, durch welche Erhe-
bungsverfahren und Erhebungstechniken sich 
die statistische Berichterstattung über die Tech-
nikerschulen verbessern ließe. Dabei muß davon 
ausgegangen werden, daß die zu erzielenden Er-
gebnisse sowohl die Ansprüche der Verwaltung als 
die der Bildungsforschung, Bildungsplanung und 
anderer Konsumenten zu befriedigen haben. 
Analog zum Vorgehen bei der Volkszählung 1970 
wäre der erste Schritt zu einer Reform der 
Übergang zu einer jährlichen bzw. halbjährlichen 
individualisierten Bestandsstatistik. Das bedeu-
tet, daß der Erhebungsbogen nicht mehr wie bis-
her von den Schulleitern, sondern von jedem 
Schüler bzw. Lehrer für sich selbst ausgefüllt 
wird. Auf der Basis dieses Individualzählverfah-
rens könnte schon mit relativ wenig Angaben ein 
Grundlagenmaterial bereitgestellt werden, das 
wesentlich gliederungsfähiger und damit auch 
aussagefähiger wäre als das derzeitige Tabel-
lenprogramm des Anstaltsbogens. Überdies wäre 
es bei einer entsprechenden Gestaltung des 
Frageprogramms auf dem Individualfragebogen 
möglich, Daten der Schüler mit gleichem Ausbil-
dungsziel ohne Rücksicht auf die institutionelle 
Zuordnung der besuchten Schule zusammenzu-
fassen. Denn wie oben dargelegt, gibt die Zahl 
der Schüler in Technikerschulen und -lehrgängen 
nur sehr unvollkommene Aufschlüsse über das 
zu erwartende Angebot an neu ausgebildeten 
Technikern. 
Daraus ist zu folgern, daß eine individualisierte 
Statistik sich nicht allein auf die Technikerschu-
len beschränken kann, weil für Technikerberufe 
mitunter auch an anderen Schulgattungen aus-
gebildet wird. Konsequenterweise müßte sich die 
Individualbefragung auf alle berufsbildenden 
Schulen und sonstigen Ausbildungseinrichtun-
gen erstrecken. Erst dann ließen sich die Zahlen 
der Schüler sowohl funktional nach Ausbil-
dungsziel und Ausbildungsniveau als auch insti-
tutionell nach Schulgattung und Schultyp glie-
dern. Hieraus ergäben sich u. a. auch für die 
Schüler in Technikerausbildung konkrete Werte, 
und zwar ohne Rücksicht darauf, ob die Ausbil-
dung an Technikerschulen und sonstigen Fach-
schulen, Berufsfachschulen oder anderen Ein-
richtungen erfolgt. Gleichzeitig könnten diejeni-
gen Schüler in Technikerschulen, die ein „fach-
fremdes“ Ausbildungsziel anstreben, den ent-
sprechenden berufsspezifischen Gruppen ande- 
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werden. 
Mit der Einführung der individualisierten Be-
standsstatistik wäre ein erster, aber entschei-
dender Schritt zu einer aussagefähigeren Stati-
stik der berufsbildenden Schulen getan. Der 
weitere Ausbau sollte dann darauf abzielen, die 
individualisierte Bestandsstatistik in die indivi-
dualisierte Verlaufsstatistik überzuleiten. Die 
Vorteile einer Verlaufsstatistik liegen insbeson-
dere darin, daß hier zwischen einer Grundbefra-
gung und den darauf folgenden Zusatzbefragun-
gen unterschieden wird. Die Grundfragen, wie 
z. B. die Fragen nach einer schulischen oder be-
ruflichen Vor- bzw. Ausbildung, brauchten von 
dem Schüler bzw. Studierenden nur noch einmal, 
und zwar bei Aufnahme in die Schule, beantwor-
tet zu werden. Die turnusmäßige Zusatzbefra-
gung würde sich dann ausschließlich auf Daten 
der momentanen schulischen Ausbildung kon-
zentrieren. Die Zahl der jährlich zu beantworten-
den Fragen kann dadurch wesentlich reduziert 
werden. Ein solches Verfahren setzt allerdings 
ein bundeseinheitliches Identifikationsmerkmal 
voraus, so daß die Ergebnisse der aufeinander-
folgenden Befragungen auf maschinellem Wege 
für jeden einzelnen Schüler und Studierenden 
zusammengeführt werden können. Soweit es die 
statistische Organisation betrifft, ließen sich die 
Probleme ohne größere Schwierigkeiten lösen. 
Auf mehr oder minder größere Widerstände da-
gegen dürfte das Individualzählverfahren bei dem 
28)  Eine ausführliche Darstellung von Stand, Problemen und Ver-
besserungsmöglichkeiten der Bildungsstatistik aus der Sicht der 
Arbeitsmarkt- und Berufsforschung geben H. Fenger, V. Gottsleben, 
F. Stooß, Bildungsstatistik in der Bundesrepublik Deutschland, in: 
MittAB, 3. Jg. 1970, Heft 1, S. 61—86. 
zu Befragenden selbst stoßen. Wie die Erfahrun-
gen aus der Individualbefragung an den Inge-
nieur- und Hochschulen lehren, läßt die Sorgfalt 
der Befragten beim Ausfüllen der Erhebungsbo-
gen zu wünschen übrig. Eine individualisierte 
Bestands- oder Verlaufsstatistik ist von vornher-
ein zum Scheitern verurteilt, wenn ein großer Teil 
der Befragten seinen Fragebogen überhaupt 
nicht zurückgibt bzw. Fragen nicht oder falsch 
beantwortet. Es bedarf somit einer vorbereiten-
den Aufklärung, die die Notwendigkeit solcher 
Individualbefragungen einsichtig macht. Letztlich 
aber ist noch eine gesetzliche Absicherung nötig, 
die die Geheimhaltungspflicht gewährleistet und 
jeglichen Mißbrauch der Individualdaten aus-
schließt. 
Abschließend darf somit festgestellt werden, daß 
jeder Erfolg einer individualisierten Verlaufssta-
tistik drei Bedingungen voraussetzt, und zwar: 
1.  die Bereitschaft der Schulverwaltungen  und 
der statistischen Ämter, die bestehenden Er-
hebungsverfahren und -techniken zu ändern; 
2.  die Bereitschaft der Schüler und Studieren-
den, in eigener Verantwortlichkeit an dem Er-
stellen der Statistiken mitzuwirken; 
3.  die Bereitschaft des Gesetzgebers, die recht-
lichen   Grundlagen   für  eine   individualisierte 
Bildungsstatistik zu schaffen. 
Erst wenn diese drei Voraussetzungen erfüllt 
sind, kann eine funktionierende Individualstati-
stik erstellt werden, die die Ansprüche der Bil-
dungsforschung und Bildungsplanung, der Ar-
beitsmarkt- und Berufsforschung
28) sowie der 
Wirtschaftspraxis und Verwaltung weitgehend 
befriedigen dürfte. 
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